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Liebe Leserinnen und Leser, 

liebe an Hamburgs Rotkreuzgeschichte Interessierte, 

mit der Arbeit des Roten Kreuzes war und ist immer auch eine qualifizierte Aus- und Weiterbil-
dung sowohl der eigenen Krªfte als auch der Bevºlkerung verbunden. 

Einerseits ging und geht es darum, Menschen von auÇerhalb des Roten Kreuzes auszubilden, 
damit diese z. B. als Laienhelfer in der Lage sind, bei Notfªllen qualifizierte Erste Hilfe zu leisten 
(siehe auch Ausgabe 41 der Rotkreuznotizen) oder vom Ertrinken bedrohte Menschen aus dem 
Wasser retten zu kºnnen (siehe auch Ausgabe 15 der Rotkreuznotizen). Auch gab und gibt es z. 
B. Kurse f¿r Laien in hªuslicher Krankenpflege oder im Bereich der Sªuglingspflege, um den Teil-
nehmern zeitlich begrenzte Pflegehilfstªtigkeiten in der Familie zu erleichtern. Bis zu Beginn der 
90er Jahre wurden zudem Frauen zu Schwesternhelferinnen ausgebildet. Allein beim Roten 
Kreuz lag die Zahl nach dem Krieg bis Ende 1987 bei ¿ber 223.000 der fast 384.000 insgesamt 
Ausgebildeten. Hinzu kamen nach dem letzten Krieg Schulungen f¿r junge Menschen im Rahmen 
eines Freiwilligen Sozialen Jahres.  

Andererseits hat das Rote Kreuz auch schon fr¿h berufsqualifizierende Ausbildungen angeboten. 
In besonderem MaÇe haben sich dabei die Schwesternschaften des Roten Kreuzes seit den 60er 
Jahren des 19. Jahrhunderts (siehe auch Ausgabe 17 der Rotkreuznotizen) mit ihren Ausbil-
dungsangeboten im Bereich der Krankenpflege verdient gemacht, gerade auch weil Frauen 
dadurch bereits im vorletzten Jahrhundert mehr oder weniger erstmals die Chance qualifizierter 
beruflicher Tªtigkeit und damit einer gewissen Unabhªngigkeit vom hªuslichen Umfeld ermºglicht 
wurde. Im Vorstandsbericht des Hamburger Vaterlªndischen Frauen-H¿lfs-Vereins an dessen 
Generalversammlung vom 20. Mªrz 1873 steht dazu, dass die geplante Krankenpflegeschule 
nicht nur den Vereinspflegerinnen vorbehalten sein, sondern allen Frauen und Mªdchen als Lehr-
stªtte offen stehen soll, welche die nºtigen Eigenschaften besitzen. Und etwas weiter heiÇt es im 
genannten Bericht, daÇ das Verlangen nach weiblicher Erwerbstªtigkeit immer dringender und in 
dieser Richtung demselben auch durch uns bestens Vorschub geleistet wird. Aber es gab auch 
Kurse auÇerhalb des Bereichs der Pflege, so z. B. im Bereich Hauswirtschaft.  

Bei den Mªnnern wurde zunªchst die damals vom Umfang her noch sehr ¿berschaubare Ausbil-
dung in der Versorgung Verwundeter und Verletzter angeboten (siehe auch Ausgabe 24 der Rot-
kreuznotizen), sofern nicht wie bei den Mitgliedern der Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger 
im Kriege vom Roten Kreuz eine pflegedienstliche Ausbildung absolviert wurde (siehe auch Rot-
kreuznotizen Ausgabe 31). Erst in den letzten vierzig Jahren hat sich im Bereich der Krankenbe-
fºrderung und des Rettungsdienstes eine hochqualifizierte und vollwertige Berufsausbildung ent-
wickelt. 

Daneben gibt es inzwischen in zahlreichen weiteren Aufgabenfeldern auch beim Roten Kreuz die 
Mºglichkeit, sowohl eine Berufsausbildung zu erlangen als auch an beruflichen Weiterbildungsan-
geboten teilzunehmen.  

Von Anfang an war und ist es jedoch selbstverstªndlich 
das generelle Ziel des Roten Kreuzes, insbesondere die 
eigenen ï sowohl hauptamtlichen als auch damals vor 
allem ehrenamtlichen ï Krªfte so auszubilden, dass sie 
die innerhalb des Roten Kreuzes ¿bernommenen Tªtig-
keiten adªquat erf¿llen kºnnen. F¿r die Durchf¿hrung 
dieser Ausbildung bedarf es entsprechender Ausbil-
dungsstªtten, die je nach angestrebter Tªtigkeit ausge-
stattet sein m¿ssen.  
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Die mªnnlichen Rot-
kreuzeinheiten, zu-
meist Sanitªtskolon-
nen genannt, in denen 
ausschlieÇlich ehren-
amtlich Aktive behei-
matet waren, f¿hrten 
in der Anfangszeit die 
Ausbildung der Ein-
satzkrªfte ï mit Aus-
nahme der AuÇen-
¿bungen ï sofern vor-
handen in den jeweili-
gen eigenen Kolon-
nenhªusern oder in 
zur Verf¿gung gestell-
ten Rªumlichkeiten ï 
z. B. in Gaststªtten ï 
durch. Diese Kolon-
nenhªuser waren zu-
gleich ¦bungs- und Versammlungs- als 
auch Lagerhªuser f¿r die Ausr¿stung. 
Eine systematische ¿bergeordnete Aus-
bildung z. B. auf Ebene der Landesverei-
ne existierte damals noch nicht.  

Die Schwestern vom Roten Kreuz hatten 
hingegen schon fr¿h das Bed¿rfnis nach 
eigenen berufsqualifizierenden Ausbil-
dungseinrichtungen. So heiÇt es in dem 
bereits oben erwªhnten Bericht des 
Hamburger Vaterlªndischen Frauen-
H¿lfs-Vereins vom 20. Mªrz 1873, dass 
dieser nach der einsatzbedingten Zu-
r¿ckstellung des Anliegens aufgrund des 
Deutsch-Franzºsischen Kriegs von 
1870/71 seine Hauptaufgabe darin sehe, 
sein Pflegerinnen-Institut zu erweitern 
und endlich den schon so lange in Aus-
sicht genommenen Bau eines Pflegerin-
nen-Asyls mit Krankenhaus als Bildungs- 
und Fortbildungsanstalt ernstlich in An-
griff zu nehmen. Den Schwestern dien-

ten noch bis in die Zeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg hªufig 
die s. g. Mutterhªuser der 
jeweiligen Schwesternschaf-
ten nicht nur als Lebensmittel-
punkt und Wohnstªtte auÇer-
halb der Dienstzeiten am 
Krankenbett, die Mutterhªuser 
waren oft auch der Ort der 
theoretischen Ausbildung f¿r 
die Schwestern, wªhrend die 
praktische Ausbildung in den 
oftmals rªumlich unmittelbar 
angeschlossenen Hospitªlern 
erfolgte.  

Aber bereits 1902 sah die 
Oberin der Rotkreuz-Schwes-
ternschaft in M¿nchen, Cle-
mentine von Wallmenich, die 
Notwendigkeit einer besonde-
ren Schulung f¿r leitende 
Schwestern. Sie hielt es f¿r 
einen verhªngnisvollen Dilet-
tantismus, wenn Oberinnen 
ohne eine theoretische Bil-
dung die Leitung einer 
Schwesternschaft ¿berneh-
men w¿rden, und forderte eine 
systematische Schulung in 
den Kernbereichen Leitung 
der Krankenpflege, Leitung 
der Verwaltung sowie Erzie-
hung und F¿hrung der 
Schwestern. Und so be-
schlieÇt auf ihre Anregung hin 
das Zentralkomitee der Deut-
schen Vereine vom Roten 
Kreuz am 14. Mai 1902 Be-
stimmungen ¿ber die ver-
suchsweise Einrichtung einer 
Oberinnenschule in M¿nchen. 
Diese Oberinnenschule wird 
im folgenden Jahr 1903 erºff-
net. In der f¿nfmonatigen Aus-
bildung, die sowohl 
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Ausbildungsstªtten bis zur Zeit des Ersten Weltkriegs  

links: Kantine im Kolonnenhaus des Roten Kreuzes in 
Bremen, Abbildung aus den 20er Jahren  

rechts von oben nach unten: Haus der Hamburger 
Kolonne vom Roten Kreuz von 1900; Kolonnenhaus 
M¿lheim; Kolonnenhaus F¿rth von 1912; Kolonnen-
haus in Lindau am Bodensee aus der Zeit des Ersten 
Weltkriegs; Kolonnenhaus in Wermelskirchen  

Haus der L¿becker Sanitªtskolonne vom Ro-
ten Kreuz von 1910 bis zum Ersten Weltkrieg  
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theoretischen Unterricht als auch prakti-
sche Unterweisungen im Krankenhaus 
beinhaltete, wurden Themen wie Ethik, 
Pªdagogik, Verwaltungslehre, hygieni-
sche Einrichtungen in Krankenhªusern, 
Versicherungswesen, Armengesetzge-
bung, einfache kaufmªnnische Buchf¿h-
rung sowie Fortbildung und ¦bung der 
franzºsischen und der englischen Spra-
che behandelt. Im Lehrplan standen aber 
auch Themen wie Kochen und Haus-
haltsf¿hrung. Am Ende nahm eine Auf-
sichtskommission, bestehend aus Ver-
tretern verschiedener Gremien des Ro-
ten Kreuzes und der Oberin, eine Pr¿-
fung ab und vom Zentralkomitee der 
Deutschen Vereine vom Roten Kreuz 
gab es ein Diplom. Diese Oberinnen-
schule war die erste Weiterbildungsein-
richtung f¿r Krankenpflegerinnen in ganz 
Europa. Mit dem Ausscheiden von Cle-
mentine von Wallmenich aus dem Amt 
wird die Schule zum 1. Oktober 1905 

nach Kiel verlegt. Die Schule 
¿berlebt zwar die schwierige 
Zeit des Ersten Weltkriegs, 
allerdings nicht die finanziellen 
Probleme aufgrund der Infla-
tion in Deutschland Anfang der 

20er Jahre. 1923 muss sie daher zu-
nªchst geschlossen werden. (Die Anga-
ben beruhen zum groÇen Teil auf dem 
Buch Rotkreuzschwestern: die Pflege-
profis. Menschlichkeit ï die Idee lebt, 
das der Verband der Schwesternschaf-
ten vom DRK 2007 herausgegeben hat.) 

Aber es ging den Frauenvereinen wie 
oben bereits erwªhnt nicht nur darum, 
die eigenen Mitar-
beiterinnen in der 
Pflege fachlich zu 
qualifizieren und 
ihnen somit eine 
berufliche Tªtigkeit 
im Roten Kreuz zu 
ermºglichen. Dar-
¿ber hinaus gab es 
Angebote, durch die 
Frauen generell ein 
Berufseinstieg er-
mºglicht werden 
sollte, nicht nur im 

Roten Kreuz. Ein besonders hervorzuhe-
bendes Beispiel ist dabei sicherlich die 
schon 1878 gegr¿ndete Frauenarbeits-
schule des Badischen Frauenvereins in 
Karlsruhe. In drei-, spªter f¿nf- und 
zehnmonatigen Kursen wurden Frauen 
u. a. in den Bereichen Maschinennªhen, 
Stenographie, englische und franzºsi-
sche Korrespondenz ausgebildet, um 
ihnen spªter eine qualifizierte Berufstª-
tigkeit zu ermºglichen. Ƭ 

links oben: Vereinshospital und Schwesternhaus Vaterlªndischer Frauen-H¿lfs-
Verein Hamburg 

links unten: Schwestern- und Krankenhaus vom Roten Kreuz Braunschweig 1909  

mittig: Lotteriemarke der christlichen Drittordensgemeinde St. Anton in M¿nchen  

rechts: Hamburger Rotkreuzschwestern nach dem Examen vor dem Vereins-
Hospital am Schlump, hier eine Aufnahme aus dem Jahr 1921  

unten: Die Frauenarbeitsschule des Badischen Frauenvereins mit Semi-
nar f¿r Handarbeitslehrerinnen 

rechts: Lehrstªtte des Vaterlªndischen Frauenvereins Trier 
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Mit der Niederlage im Ersten Weltkrieg 
und dem Ende des Deutschen Reichs 
traten auch f¿r das Rote Kreuz in 
Deutschland einige gravierende und 
dennoch sehr unterschiedlich wirkende 
Verªnderungen ein. Einerseits beinhalte-
te der Friedensvertrag von Versailles 
eine strenge Demilitarisierung Deutsch-
lands. So heiÇt es in dessen Artikel 177 
u. a.: 

Unterrichtsanstalten, Hochschulen, 
Kriegsvereine, Sch¿tzengilden, Sport- 
und Wandervereine, ¿berhaupt Vereini-
gungen jeder Art, ohne R¿cksicht auf 
das Alter ihrer Mitglieder, d¿rfen sich 
nicht mit militªrischen Dingen befassen. 
é 

Diese Vereine, Gesellschaften, Unter-
richtsanstalten und Hochschulen d¿rfen 
in keinerlei Verbindung mit dem Kriegs-
ministerium oder irgendeiner anderen 
militªrischen Behºrde stehen.  

In Folge dessen findet sich auch erst an 
letzter Stelle der Satzung des Deutschen 
Roten Kreuzes vom 30. Mai 1921 in Ä 2 
Art. 9 ein Bezug zu der Ursprungsaufga-
be des Roten Kreuzes. Es heiÇt dort 
unter der Aufgabenaufzªhlung: 

Vorbereitung und Erf¿llung der Aufga-
ben, die [ihm] als Glied der Weltvereini-
gung des Roten Kreuzes auf dem Gebie-
te der F¿rsorge f¿r die im Felde Verwun-
deten, Erkrankten und Gefangenen so-
wie im Bereiche der Kriegswohlfahrts-
pflege obliegen.  

Zustªndig f¿r das Rote Kreuz in 
Deutschland war zudem seit dem 1. Ok-
tober 1921 nunmehr das Innenministeri-
um.  

Bei diesen Verªnderungen ist zu beden-
ken, dass zahlreiche der Sanitªtskolon-
nen des Roten Kreuzes in Deutschland 
von Kriegervereinen gegr¿ndet worden 
waren und zu diesen nunmehr verbote-
nen Vereinen bis zum Kriegsende eine 
enge inhaltliche und personelle Verbin-
dung bestanden hatte (siehe auch das 
Beispiel der Hamburger Kolonne, Ausga-
be 42 A der Rotkreuznotizen). So hader-
ten zahlreiche Mitglieder der Mªnnerver-
eine mit diesen neuen Regelungen und 
f¿hlten sich in ihrer Arbeit entwertet.  

Gleichzeitig mit diesen Ver-
ªnderungen kam nunmehr in 
der Weimarer Republik der 
Wohlfahrtsarbeit eine we-
sentlich bedeutendere Stel-
lung zu als davor.  

Auf der anderen Seite ist 
hervorzuheben, dass bei 
Wahrung des Fºderalismus 
nunmehr erstmals ein Deut-
sches Rotes Kreuz gegr¿ndet 
wurde, wªhrend es zuvor mit 
dem Zentralkomitee der 
Deutschen Vereine vom Ro-
ten Kreuz lediglich ein Komi-
tee zur Koordinierung der 
ansonsten selbststªndigen 
deutschen Rotkreuz-Vereine 
gegeben hatte.  

Diese Verªnderungen wirkten 
sich auch auf den Bereich 
der Ausbildung aus, die nun-
mehr auch bei den Mªnner-
vereinen nicht mehr ¿berall 
ausschlieÇlich auf lokaler 
Ebene angesiedelt war. 

Als eine der ªltesten, wenn 
nicht sogar die ªlteste diesbez¿gliche 
Einrichtung auf Landesebene darf si-
cherlich die Landes-Sanitªtsschule in 
Gnaschwitz in Sachsen angesehen wer-
den. Sie wurde in einem 1916 erbauten 
Gebªude, das als Zentrum der Sªch-
sisch-Kºniglichen Pulverwerke bei der 
Erweiterung der Munitionsfabrik gedient 
hatte und deren Arbeit nach Ende des 
Ersten Weltkriegs 1919 eingestellt wer-
den musste, eingerichtet. Bereits 1935 
hatte man in Sachsen mit einer ¿berge-
ordneten Ausbildung begonnen, die 
dann jedoch zunªchst dezentral in Dres-
den, Chemnitz, Leipzig, Zwickau und 
Plauen durchgef¿hrt wurde. Allerdings 
war so die gew¿nschte Einheitlichkeit 
nicht gewªhrleistet. Auf Vorschlag der 
Landeskolonnenf¿hrer vom Januar 1936 
gelang es in k¿rzester Zeit in Gnaschwitz 
eine zentrale Ausbildungseinrichtung 
einzurichten, die am 22. April 1936 ein-
geweiht werden konnte. Die gerªumige 
Mittelhalle, der ehemalige Speisesaal, 
diente f¿r Versammlungen, Schulungen 
und Exerzier¿bungen. Es schlossen sich 
weitere Unterrichts-, Dienst und Freizeit-
rªume an, im Keller erfolgten militªrtakti-

sche Sandkasten¿bungen und es gab 
einen eigenen SchieÇstand. Der 
Schlafsaal war mit 70 Betten ausgestat-
tet. Es handelte sich sehr wahrschein-
lich wie schon erwªhnt um die erste 
Ausbildungseinrichtung dieser Art, die 
von einem Landesverein errichtet wor-
den war (Zeitschrift Das Deutsche Rote 
Kreuz ï DDRK ï August 1939). Wohl 
noch im Laufe des Jahres 1939 musste 
die Bildungsstªtte an die Wehrmachts-
verwaltung ¿bergeben werden und 
diente im Zweiten Weltkrieg als Lazarett 
und Gefangenenlager. Als Nachfolge-
einrichtung f¿r die Rotkreuzausbildung 
konnte erst im Juni 1941 in Radebeul 
die Landesf¿hrerschule IV in Betrieb 
genommen werden. (An dieser Stelle 
sei herzlich Andr® Uebe vom DRK-
Museum in Beierfeld f¿r die ¦bersen-
dung eines GroÇteils der Informationen 
zu Gnaschwitz gedankt.)  

Auf dem Gebiet des nach dem Zweiten 
Weltkrieg zunªchst gegr¿ndeten Lan-
des W¿rttemberg-Baden gab es zuvor 

CƻǊǘǎŜǘȊǳƴƎ ŀǳŦ {ŜƛǘŜ рύ 

Ausbildungsstªtten in der Zeit der Weimarer Republik und des Nationalsozialismus 

Landes-Sanitªtsschule Gnaschwitz  

Sanitªts- und Luftschutzschule Bad Cannstatt  
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eine Sanitªts- und Luft-
schutzschule in Bad 
Cannstatt, die wohl in den 
30er Jahren errichtet, 
allerdings im Zweiten 
Weltkrieg vollkommen 
zerstºrt wurde. Nªhere 
Angaben zu dieser Ein-
richtung liegen dem Ver-
fasser leider nicht vor.  

Noch einen groÇen Schritt 
weiter als die Mªnner 
waren wie bereits oben 
beschrieben bereits vor-
her die Frauen gegangen, 
in diesem Falle die 
Schwesternschaften vom 
Roten Kreuz. Am 17. Feb-
ruar 1927 konnte nach 
vier Jahren der SchlieÇung eine zentrale 
Fortbildungsschule der Mutterhªuser 
vom Roten Kreuz auf nationaler Ebene 
in Berlin-Lankwitz wiedererrichtet wer-
den, die spªter nach dem 1923 verstor-
benen Obergeneralarzt Dr. Werner so 
bezeichnete Werner-Schule. Aber auch 
der Standort in Berlin-Lankwitz war nicht 
von langer Dauer. Im August 1943 fiel 
die Schule einem Bombenangriff auf 
Berlin zum Opfer. Und auch die proviso-
risch errichteten Baracken wurden Ende 
Mªrz 1944 bei einem erneuten Bomben-
angriff auf Berlin zerstºrt. Doch die phy-
sische Vernichtung am Standort Berlin 
bedeutete nicht das Ende der Werner-
Schule, der Sitz wurde noch wªhrend 
des Krieges 1944 nach Gºttingen ver-
legt, auch wenn im Fr¿hjahr 1945 der 
Lehrbetrieb aufgrund einer Verf¿gung 
der britischen Besatzungsbehºrde vo-
r¿bergehend bis zum Sommer 1946 ein-
gestellt werden musste.  

Mit der Regierungs¿bernahme der Natio-
nalsozialisten wird das DRK nach und 
nach ï von groÇen, insbesondere den 
mªnnlichen Teilen im DRK unterst¿tzt, 
von den Frauenvereinen bisweilen weni-
ger begr¿Çt ï im Sinne der nationalsozi-
alistischen Machthaber umgeformt. Nun-
mehr kommt bereits in der neuen Sat-
zung vom 29. November 1933 wieder die 
Dominanz der Mitwirkung im amtlichen 
bzw. militªrischen Sanitªtsdienst zum 

Ausdruck. 1935 wurde der Verband der 
Mutterhªuser vom Roten Kreuz aufgelºst 
und durch die Schwesternschaft vom 
Deutschen Roten Kreuz e. V. mit dem 
Reichsverwalter f¿r das Schwesternwe-
sen an der Spitze ersetzt. Nach und 
nach musste die umfangreiche Wohl-
fahrtsarbeit der Frauenvereine an die 
NS-Volkswohlfahrt ¿bergeben werden, 
den Frauen blieben in erster Linie Aufga-
benfelder im Bereich der Hilfsorganisa-
tion, also im Bereich des amtlichen Sani-
tªtsdienstes. Auch das noch relativ junge 
Jugendrotkreuz wurde 1935 in die Hitler-
jugend eingegliedert. Die endg¿ltige 
Gleichschaltung des Roten Kreuzes er-
folgte mit dem Gesetz ¿ber das Deut-
sche Rote Kreuz vom 9. Dezember 1937 
und die darauf folgende neue Satzung 
vom 24. Dezember. Die Vereinsstruktur 
mit Mªnner- und Frauenvereinen wurde 
aufgelºst. Neben den DRK-Schwestern-
schaften (Ziffer A 2 der Gliederung des 
DRK) gab es jetzt die DRK-
Bereitschaften (Ziffer A 1) ï mªnnlich 
und weiblich ï und die DRK-Kreis- und 
Ortsgemeinschaften (Ziffer A 3), aller-
dings ohne rechtliche Selbststªndigkeit. 
Die F¿hrung des DRK liegt in den Hªn-
den der vorgesetzten Dienststellen: 
DRK-Kreisstellen, DRK-Landesstellen, 
Prªsidium des DRK, heiÇt es weiter im 
Abschnitt C der Gliederung. Dabei waren 
die Kreis- und Landesstellen rªumlich 
zumeist nicht mit den vorherigen Ge-
bietskºrperschaften identisch. Mit dem 
neuen Gesetz waren auch die historisch 
gewachsenen Landesvereine aufgelºst 
worden. Daneben betrieb das DRK noch 
dem jeweiligen Landesf¿hrer unterste-
hende Anstalten und Einrichtungen f¿r 
den Bereitschaftsdienst des DRK 
(Abschnitt B). Die Demokratie wurde 
durch das F¿hrerprinzip abgelºst (siehe 
auch Ausgabe 16 der Rotkreuznotizen).  

Die neue Struktur und die neuen inhaltli-
chen Zielsetzungen kommen auch in den 
Ausbildungseinrichtungen zum Aus-
druck. 

Im Bereich des Schwes-
ternwesens bleiben die 
Schwesternschulen und 
die Wernerschule beste-
hen. 

F¿r die Ausbildung der 
sonstigen F¿hrungskrªfte 
des Roten Kreuzes wer-
den die Reichsf¿hrer-
schule in GroÇ-Schulzen-
dorf/Zossen und Landes-
f¿hrerschulen im Bereich 
der Landesstellen einge-
richtet. 

In der Dienstvorschrift f¿r 
das Deutsche Rote Kreuz 
vom 1. Januar 1938 heiÇt 
es dazu auf S. 101-103:  

Auf den Landesf¿hrerschulen wird von 
geeigneten und von der Landesstelle 
bestimmten Lehrern ¿ber folgenden 
Lehrstoff Unterricht erteilt: 

Ausbildung zum DRK-Zugf¿hrer. é 

Nach Wiederholung des Lehrstoffes f¿r 
die Gruppenf¿hrer-Anwªrter: 

I. Aufgaben und Pflichten der Zugf¿hrer 
und F¿hrer der Bereitschaften (m.), 

II. Verwaltungsdienst (Verwaltung der 
Bekleidung und Ausr¿stung. Versi-
cherungswesen usw.), 

III. Disziplinar- und Beschwerdewesen,  

IV. Grundz¿ge der Sanitªtstaktik. Errich-
tung und Einrichtung von Verband-
plªtzen, Feldlazaretten, Sanitªtswa-
chen und anderen Sanitªtseinrichtun-
gen. Zelt- und Barackenbau. 

Die Zugf¿hrer-Anwªrter sind auÇerdem 
wªhrend dieses Lehrganges durch eine 
geeignete soldatische Persºnlichkeit 
ausgiebig militªrisch durchzubilden.  

Pr¿fung: 

Die Ausbildung der Zugf¿hrer-Anwªrter 
schlieÇt mit einer Pr¿fung auf der Lan-
desf¿hrerschule am letzten Tage des 
Lehrganges ab (Zugf¿hrerpr¿fung). é 
Der Landesf¿hrer bestellt auf Vorschlag 
des Leiters der F¿hrungsabteilung die 
Pr¿fer. é 

Fortbildung der F¿hrer der Bereitschaf-
ten (m.). 

a) Die Fortbildung der F¿hrer der Bereit-
schaften (m.) liegt in der Hand des 
Landesf¿hrers oder seines Vertre-
ters. In bestimmten Zeitabschnitten, 
die von dem Leiter der F¿hrungsab-
teilung zu bestimmen sind, werden 
die F¿hrer der Bereitschaften (m.) zu 
etwa vier- bis siebentªgigen Fortbil-
dungslehrgªngen in den Landesf¿h-
rerschulen zusammengezogen. Die 
Stªrke jedes einzelnen Lehrgangs 
soll 30 nicht ¿berschreiten. 

CƻǊǘǎŜǘȊǳƴƎ ŀǳŦ {ŜƛǘŜ сύ 

¦bersicht ¿ber die Landesstellen  

Werner-Schule in Berlin-Lankwitz  
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b) Den Lehrplan bestimmt der Lan-
desf¿hrer. Er umfaÇt alle Gebiete, 
die zur Vertiefung und Erweiterung 
der Kenntnisse der F¿hrer der Bereit-
schaften (m.) notwendig sind. 

c) Der Leiter der Landesf¿hrerschu-
le faÇt das Ergebnis des Fortbil-
dungslehrganges in einem kurzen 
Bericht zusammen, dem eine kurze 
Beurteilung jedes Lehrgangsteilneh-
mers beizuf¿gen ist. Die Beurteilun-
gen der Lehrgangsteilnehmer sind 
abschriftlich den zustªndigen Kreis-
f¿hrern zuzuleiten. 

Hinsichtlich der weiblichen F¿hrungs-
krªfte lauten die Formulierungen auf 
S. 114 bis 117 ªhnlich. Abweichende 
Formulierungen finden sich bei den 
Zugf¿hrerinnen bei der Ziffer IV: Er-
richtung und Einrichtung von DRK-
Rettungsstellen, Verbandplªtzen 
usw. 

Die Pr¿fung wird ebenfalls vom DRK-
Landesf¿hrer geleitet, allerdings un-

ter Beteiligung der Ber.-Leiterin der Lan-
desstelle. Diese ist auch bei den Fortbil-
dungen zu beteiligen. 

Neben den klassischen F¿hrungskrªf-
teausbildungen fanden in den Landes-
f¿hrerschulen auch fachliche Fortbildun-
gen, z. B. von Schwesternhelferinnen, 
statt, wie z. B. aus der Litzmannstªdter 
Zeitung vom 2. November 1941 hervor-
geht. 

Die 1939 in einem Anwesen einer j¿di-
schen Kaufmannsfamilie errichtete 
Reichsf¿hrerschule wurde am 20. Febru-
ar 1939 eingeweiht (DDRK Mªrz 1939, 
S. 116). 

Am 19. Februar 1939 betraten 25 DRK-
Bereitschaftsleiterinnen und deren Stell-
vertreterinnen als erster Lehrgang den 
freundlichen Gutshof, zwei Stunden von 
Berlin entfernt, der jetzt in die DRK-
Reichsf¿hrerschule umgewandelt ist. é 
Ein Teil der Arbeit diente, wie auf allen 
Arbeitstagungen des DRK, der Vertie-
fung des weltanschaulichen 
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